
Zur Rolle der Berufsschule im 
auslaufenden 20. und beginnenden 21. Jahrhundert 
Dietrich Pukas 

Angesichts der gegenwärtigen Umbrüche im Berufsbildungssystem der Bundesrepublik 
fordert die nahende jahrhundertwende dazu heraus, sich mit der Zukunft der Berufsschule 
auseinanderzusetzen. Dazu wird zunächst eine curriculare Bestandsaufnahme durchge­
führt, wonach sich eine dominante Funktion der Berufsschule als technische Qualifizierungs­
anstalt ergibt. Gleichzeitig sind fortschrittliche berufsschuldidaktische Trends - nicht zuletzt 
in bezugauf die Neuordnungskonzepte der metall- und elektrotechnischen sowie kaufmän­
nischen Ausbildungsberufe auszumachen, die es weiterzuentwickeln gilt. Dann hat die Be­
rufsschule eine Chance, als maßgebliches Bildungs- und Weiterbildungszentrum für nicht­
akademische Berufe- und zwar als echte Alternative zum Qualifizierungssystem der Hoch­
schulen - zu fungieren. 

Über die Zukunft der Berufsschule wird nicht erst heute nachgedacht1) , aber die nahende 
j ahrhundertwende fordert angesichts der gegenwärtigen Umbrüche im Berufsbildungssy­
stem im besonderen Maße dazu heraus, sich mit der künftigen und auch vergangenen Ent­
wicklung der Berufsschule auseinanderzusetzen. 2) 
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Bestandsaufnahme zur 
Curriculum-Situation 
der Teilzeit-Berufsschule 

Für die Entstehung der Institution 
Berufsschule und ihre curriculare 
Ausgestaltung ist von jeher die Fra­
ge nach dem Verhältnis von Berufs­
schulunterricht und Betriebsaus­
bildung von ausschlaggebender 
Bedeutung gewesen. Die Berufs­
schule entwickelte sich etwa ab 
1920 allmählich aus der Pflichtfort­
bildungsschule, die zum größten 
Teil die allgemeine Bildung der 
Volksschule fortsetzte und in erster 
Linie im Kerschensteinerschen Sin­
ne staatsbürgerliche Erziehung 
durch Berufsbildung betreiben 
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sollte, um die proletarischen Ju­
gendlichen zwischen Volksschul­
entlassung und Eintritt in den Mili­
tärdienst zu vaterländischer Gesin­
nung, öffentlicher Verantwortungs­
bereitschaft, sittlich-religiöser Hal­
tung zu erziehen und sie möglichst 
harmonisch ins gesellschaftliche, 
nämlich obrigkeitsstaatliche Sy­
stem einzufügen. Daneben hatte 
die Fortbildungsschule die Aufga­
be, zur Förderung der Mittel­
standspolitik beizutragen und den 
in Existenznot geratenen Handwer­
kerstand durch berufsfachliche 
Qualifizierung retten zu helfen . Das 
didaktische Motto lautete: Der be­
rufsschulische Unterricht solle ein 
"Kommentar zur beruflichen Leh­
re" sein. 3) 

In der Weimarer Republik wurde 
die Fortbildungs- bzw. Berufsschu­
le zum Zweck des wirtschaftlichen 
Wiederaufbaus stärker ökono­
misch ausgerichtet, d. h. vorrangig 
den Interessen der "Wirtschaft" 
bzw. der Arbeitgeber unterworfen, 
während die Nationalsozialisten 
danach trachteten, die Berufsschule 
für wehrwirtschaftliche und wirt­
schaftsautarke Ziele auszunutzen, 
und deshalb die Berufsschulpolitik 
der Unternehmer unterstützten. 
Gleichfalls sollte die Berufsschule 
nach dem Zweiten Weltkrieg einen 
Beitrag zur Stärkung der deut­
schen Wirtschaft leisten, so daß sie 
d idaktisch auf Ergänzung der Be­
triebsausbildung ausgelegt wurde; 
politische Erziehung und allgemei-
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ne Bildung gerieten zur Nebensa­
che und stellen noch heutzutage 
eine Randerscheinung dar. 4) 

Wenngleich das Abstimmungskon­
zept der Reichslehrpläne, wonach 
der Berufsschulunterricht direkt 
mit der betrieblichen Ausbildung 
synchronisiert werden sollte, in der 
Gegenwart als undurchführbar gilt 
und nicht mehr als didaktisches 
Muster zur Debatte steht, so ist 
dennoch eine relativ hohe Deter­
miniertheit des Berufsschul-Curri­
culums durch die Betriebsausbil­
dung zu verzeichnen. Das ist zum 
einen auf das Berufsbildungsge­
setz von 1969 zurückzuführen, inso­
fern es das "duale System" auf Ko­
sten der Teilzeit-Berufsschule ver­
festigt hat , und zwar durch Einrich­
tung des BIBB als mächtige Nach­
folgeinstitution des DATSCH und 
der ABB, Einführung der Stufen­
ausbildung, Ausbau der überbe­
trieblichen Ausbildung, Etablie­
rung des PAL-Prüfungssystems, 
nicht zuletzt durch die 1972 ver­
bindlich vereinbarte Abstimmungs­
prozedur zwischen Bund, Ländern 
und Tarifparteien für die Ausbil­
dungsordnungen und Rahmenlehr­
pläne. Zudem haben die Gewerk­
schaften im Zuge der Neuordnung 
der industriellen und handwerk­
lichen Metall- und Elektroberufe 
ihre historisch überlieferte Präfe­
renz für reichs-und bundeseinheit­
liche Regelungen der betrieb­
lichen Berufsausbildung gegen­
über der berufsschulischen Bil­
dung bestätigt, und die GEW plä­
diert gar für eine Entlastung der 
Betriebe bei der Vermittlung der 
anspruchsvollen neuen Lerninhal­
te durch die Berufsschule. 5) 

Zum anderen wird die Berufsschu­
le als technische Qualifizierungs­
anstalt mit ihrer dominanten Zuträ­
gerfunktion zur betrieblichen Aus­
bildung und Kammerprüfung auch 
bildungstheoretisch legitimiert, et­
wa durch das Mobilitäts- und Flexi­
bilitätskonzept einer funktionali­
stisch orientierten Berufspädago­
gik, z. B. Zabecks Modell einer anti­
zipierenden Didaktik. Unter dem 
Einfluß der auf dem amerikani­
schen Behaviorismus und Pragma­
tismus sowie der neopositivisti-
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sehen Erziehungswissenschaft fu­
ßenden Berufspädagogik und Cur­
riculumforschung und der darauf 
basierenden Lernzieltheorie 
verstärkt durch eine verengte, zu 
wenig die Gesamtpersönlichkeit 
berücksichtigende Berufs-, Berufs­
bildungs-, Qualifikations-, Sozialisa­
tionsforschung - hat die Berufs­
schuldidaktik, insbesondere die 
Richtlinien- und Lehrplanarbeit ei­
nen technizistischen Verlauf ge­
nommen und bestimmt die Unter­
richtswirklichkeit dementspre­
chend. Jedenfalls hat sich der kri­
tisch-emanzipatorische Theorien­
strang der Berufspädagogik, der 
auf den Gesellschaftstheorien von 
Marx, Habermas u. a . sowie der 
kritischen Erziehungswissenschaft 
von Gamm, Mollenhauer u. a . be­
ruht und im sozialökologischen 
Leitkonzept von Franzke gipfelt, 
wegen seiner theoretischen Abge­
hobenheit an der Basis bislang nur 
äußerst mäßig niedergeschlagen, . 
obwohl sein Einfluß bei der Be­
wußtseinsbildung im Rahmen der 
Berufsschullehrerausbildung an 
den Hochschulen zunimmt. 6) 

Infolge ihres technischen Primär­
berufes hat die Mehrheit der Ge­
werbelehrer, der Berufsschulleh­
rer im gewerblich-technischen Be­
reich, seit jeher die berufsfachli­
che, z. T. recht spezialisierte Wis­
sensvermittlung als ihre Hauptauf­
gabe angesehen, wennzwar es 
stets auch Berufsschuldidaktiker 
und -methodiker - eine Minder­
heit - gegeben hat, die sich um 
eine grundlegende, elementare 
Berufsbildung bemüht haben. Die 
Verwissenschaftlichung der Ge­
werbelehrerausbildung in jüngster 
Zeit hat zu curricularen Verwerfun­
gen zwischen den einschlägigen 
Hochschuldisziplinen und nicht 
darauf abgestimmten Berufsschul­
fächern geführt; die Lehre der 
Fachdidaktiken an den Hochschu­
len befindet sich seit geraumer 
Zeit in einem desolaten Zustand. 
An den Studienseminaren geben 
Feiertagsdidaktiken, vom Unter­
richtsalltag abgehobene Lehrpro­
ben und Vorführungen mit Show­
effekt den Ausschlag. Das sind 
Verhältnisse, die die pädagogische 
Handlungskompetenz schwächen 
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- dramatisch ausgedrückt - ei­
nen Praxisschock bei etlichen Be­
rufsschullehrern verursachen, 
während die Auflösung der Proble­
matik allzu oft darin besteht, daß 
die Unterrichtswirklichkeit im we­
sentlichen durch funktionale Quali­
fizierung, auf Schul- und Fachbü­
cher gestützte Wissensvermittlung, 
bestimmt ist. Indem die einstige 
vorherrschende Praxis- und Werk­
stattorientierungzunehmend durch 
eine verstärkte Hinwendung zu 
den Fach-, Ingenieur- und Natur­
wissenschaften ersetzt wird, ändert 
sich indessen kaum die herkömmli­
che dominante Funktion der be­
rufsfachlichen Ertüchtigung; das 
heißt, die Berufsschule dient über­
wiegend der beruflichen Tüchtig­
keit und nimmt die ihr gleichfalls 
gestellte Aufgabe der beruflichen 
und gesellschaftlichen Mündigkeit 
in der Regel nur unzureichend 
wahr. 'I) 

Fortschrittliche berufsschul­
didaktische Trends 

Aus der aufgezeigten defizitären 
Curriculum-Situation ergibt sich, 
was für die Berufsschulentwick­
lung unter Fortschritt zu verstehen 
ist: nämlich ein autonomes berufs­
schultypisches Curriculum, Quali­
fizierungs- und Bildungssystem auf­
zubauen, das gleichsam berufliche 
und gesellschaftliche Tüchtigkeit 
und Mündigkeit, Qualifizierung 
und Emanzipation ermöglicht. Das 
entspricht der Zielsetzung, Fach­
kompetenz, Methodenkompetenz, 
Sozial- und Humankompetenz zu 
verwirklichen, wie es im Neuord­
nungskonzept der modernen 
Facharbeiter- und Gesellenausbil­
dung angestrebt wird . Als Voraus­
setzung hierfür erweist sich, den 
Entdidaktisierungstrend umzukeh­
ren und die Bildungstechnologie 
pädagogisch zu überwinden, in­
dem die fachdidaktischen Errun­
genschaften und Alternativen aus 
der Berufsschulvergangenheit aus­
gewertet, aktualisiert und aufgrund 
zeitgemäßer Ansätze zur Integra­
tion von Berufs- und Allgemeinbil­
dung emanzipatorisch aus- und um­
geformt werden. 

Für die künftige didaktische Profi­
lierung der Berufsschule (beson­
ders gewerblich-technischer Fach­
richtung) könnten vor allem die 
"Frankfurter Methodik" und die 
"Experimentelle Werkkunde" so­
wie die ihnen nachgestalteten 
Lehrplan- und Unterrichtskonzep­
tionen herangezogen werden. 
Denn dort ist bereits vor J ahrzehn­
ten engagiert darum gerungen 
worden, wie das Berufsschulcurri­
culum als Grundbildung und Stufen­
ausbildung anzulegen, naturwis­
senschaftlich-mathematisch zu fun­
dieren, mit steigender Wissen­
schaftsorientierung zu strukturie­
ren, die Fächerung schrittweise in 
ganzheitlichem Unterricht aufzuhe­
ben ist. Dort findet sich das grund­
legende Prinzip der didaktischen 
Vereinfachung und Transformation 
angewendet, das wichtige elemen­
tare und exemplarische Prinzip 
des Lebrens und Lernens in Stoff­
gruppeneinheiten realisiert. Es 
wird sogar ein Hauptproblem der 
Berufsschulfachdidaktik gelöst, in­
sofern vertikal aufgebaute Fachsy­
stematik horizontal mit fächerüber­
greifenden, projektartigen Stoff­
komplexen verknüpft bzw. in 
Gesamt- oder Ganzheitsunterricht 
eingebracht wird. 8) Damit läßt sich 
ein heute verbreiteter curricularer 
Konstruktionsfehler vermeiden, 
daß nämlich bei der in den Neu­
ordnungsplänen verankerten Pro­
jekt-, Objekt-, Verfahrensorientie­
rung - der Zentrierung auf ausge­
wählte komplexe Unterrichtsge­
genstände - allzu leicht die Fach­
systematik als Grundlage sinnbe­
greifenden, selbstbestimmten Ler­
nens bei den Berufsschülern bzw. 
Auszubildenden immer mehr ab­
handen kommt. 

Der Auftrag zum integrativen Tech­
nologieunterricht kann im Neuord­
nungsprogramm von der Aufnah­
me arbeitswissenschaftlicher, so­
zio-ökonomischer Lerninhalte wie 
Arbeitssicherheit, Umweltschutz, 
rationeller Energieeinsatz sowie 
vom Methodenkompetenz verhei­
ßenden Leitprinzip der "Planung, 
Durchführung und Kontrolle'' ab­
geleitet werden. Dies legt indes na­
he, aufmoderne Ansätze zur didak­
tischen Integration von Berufs- und 
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Allgemeinbildung, von fächer­
übergreifendem und Projektunter­
richt zurückzugreifen. Um Kam­
plexvorhaben wie "Härteverfahren 
und Umweltschutz" , "Aluminium­
Herstellung und Energieaufwand'', 
"Automation im Montagebereich 
und Humanisierung der Arbeits­
welt'' zu praktizieren, sind die be­
rufsfachlichen Lerninhalte im wirt­
schaftlichen, gesellschaftlichen, 
politischen Zusammenhang zu er­
örtern, damit über die Antinomie 
"Profitmaximierung - Lebensqua­
lität" aufgeklärt werden kann. 

Dafür reichen die traditionellen 
Konzepte der klassischen Berufs­
pädagogik, Gemeinschafts- und 
Partnerschaftserziehung, bei denen 
Handwerksmeister oder berühmte 
Erfinder und Firmengründer als 
Vorbild und didaktische Integra­
tionsfiguren dienten, nicht mehr 
aus. Aber auch mit der herkömmli­
chen und im Gemeinschaftskunde­
und Wirtschaftslehre-Unterricht 
vorherrschenden Institutionenkun­
de (Vermittlung des Aufbaus und 
der Funktion von Einrichtungen 
des Staates und der Weltwirtschaft) 
läßt sich nicht hinreichend der so­
zio-ökonomische Kontext der ar­
beitsteiligen Industrieproduktion, 
das gesellschaftspolitische Umfeld 
neuer Technologien und Qualifizie­
rungsstrategien erhellen. Dazu be­
darf es der Entwicklung einer kriti­
schen Gesellschaftslehre im Rah­
men einer progressiven Didaktik 
der politischen Bildung für berufli­
che Schulen, in der u. a. wesentli­
che Strukturen und Abläufe unse­
rer pluralistischen Gesellschaft 
verdeutlicht werden wie: Minimal­
konsensprinzip, Sozialisationspro­
zesse, Interessenlagen und -kon­
flikte, Aufklärungsbedürfnisse, so­
ziale Ungleichheit, Manipulations­
möglichkeiten, Machtverhältnisse, 
gesellschaftlicher Wandel, Grund­
gesetzauftrag zur Demokratisie­
rung der Gesellschaft. 9) 

Immerhin hat der Verfasser ein 
Strukturschema einer neuzeitli­
chen Berufsschulfachdidaktik des 
Metallgewerbes entworfen, das als 
Grundlage einer aktuellen und 
künftigen Curriculm-Konstruktion, 
und zwar zur Erstellung von Richtli-
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men, Lehrplänen, Fachmethodi­
ken, Lehrerhandbüchern, Schulbü­
chern (Technologiebüchern), Un­
terrichtsentwürfen u. ä. gereichen 
könnte. 10) Der hier vertretene Urn­
orientierungsansatz stellt eine 
pragmatische Alternative zum fas­
zinierenden systemtheoretischen 
Konzept dar: Denn im Gegensatz 
zur Neugestaltung aus allgemeinen 
(systemtheoretischen) Lernele­
menten werden herkömmliche 
technologische Lerninhalte in be­
zug auf akute Berufs- und Gesell­
schaftsanforderungen entlang wis­
senschaftsorientierter Leitlinien 
umgestellt und weiterentwickelt, 
was den Bedingungen des "dualen 
Ausbildungssystems'' über das 
Jahr 2000 hinaus eher gerecht wer­
den dürfte. 11) Im übrigen schließt 
das unter mikrodidaktischer Per­
spektive durchaus ein, daß unter­
richtsmethodisch bei den system­
technischen Kategorien Stoff, Ener­
gie, Information (Input, Output) an­
gesetzt wird. 

Zukunftsaufgaben der 
Berufsschule als Bildungs­
und Qualifizierungszentrum 
gegenüber dem 
Ausbildungswesen der 
Hochschulen 

Zur bildungspolitischen und orga­
nisationsspezifischen Rolle der Be­
rufsschule im ausgehenden 20. 
Jahrhundert hat Grüner die Pro­
gnose und Empfehlung gegeben, 
die auch noch über die Zeitwende 
hinaus gültig sein dürfte: daß die 
Berufsschule trotz ihrer Degradie­
rung zur Teilmenge des , ,dualen 
Systems" infolge des Berufsbil­
dungsgesetzes von 1969 künftig 
zum "geistigen Kraftzentrum der 
Ausbildung für nichtakademische 
Berufe'', d. h. als leistungsstarke Al­
ternative zum Qualifizierungssystem 
der Hochschulen aufsteigen könn­
te und sollte. 12) Als Konkurrentin 
zur verschulten Ausbildung in 
Großbetrieben hat die Berufsschu­
le wegen ihres Modernitätsrück­
standes und ihrer verwaltungsmä­
ßigen Schwerfälligkeit vielfach das 
Nachsehen. Jedoch aufgrund des 
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technologisch-sozialen Wandels, 
der Verwissenschaftlichung der 
Welt, des Innovationsschubes 
durch Informations- und Schlüssel­
technologien, des hohen Mobilitäts­
und Qualifikationsbedarfs, schließ­
lich deren maßgeblicher Konse­
quenz, nämlich der Neuordnung 
der industriellen und handwerkli­
chen Metall- und Elektroberufe so­
wie der kaufmännischen Ausbil­
dungsberufe, steht die Berufs­
schule als Bildungs- und Weiterbil­
dungsanstalt durchaus höher im 
Kurs. 13) 

Die Zukunft der Berufsschule dürf­
te entscheidend davon abhängen, 
wieweit es gelingt, eine sinnvolle 
Arbeitsteilung zwischen Berufs­
schule und Betrieb zu erzielen. Ih­
re Leistung darf sich nicht vorran­
gig in funktionaler Qualifizierung, 
in der Zuträgerfunktion zur 
Facharbeiter- und Gesellenprü­
fung, als PAL-Trainingscenter er­
schöpfen, da die aus der Vergan­
genheit überlieferte Aufgabentei­
lung schon lange nicht mehr gilt: 
daß im Betrieb das Was und Wie, 
nämlich die Praxis einschließlich 
unmittelbaren Werkstattwissens, 
und in der Berufsschule das War­
um und Wozu oder die Theorie ver­
mittelt wird . Die Gesamtverantwor­
tung für die Ausbildung und Prü­
fung liegt in Händen der Wirt­
schaft. Daher sind die Auszubil­
denden im Betrieb praktisch und 
theoretisch zu schulen, was z. B. sy­
stematisch 1m Werksunterricht 
oder in überbetrieblichen Lehr­
gängen geschieht, um die ange­
henden Facharbeiter mit der ar­
beitsrnarktrelevanten Berufs- und 
Fachkompetenz auszustatten. Die 
berufliche Tüchtigkeit setzt - dem 
trägt das Neuordnungskonzept 
Rechnung - Disponibilität, Flexibi­
lität, Mobilität voraus, weshalb im 
Rahmen der Betriebsausbildung 
heutzutage ebenfalls extrafunktio­
nal qualifiziert werden muß. 

Demgegenüber fällt der Berufs­
schule die Aufgabe zu, die berufs­
tätigen Jugendlichen zwar auch für 
berufliche Tüchtigkeit zuzurüsten; 
schwerpunktmäßig sind sie jedoch 
zu beruflicher und sozialer Mün­
digkeit zu führen, ist ihnen Fach-
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kompetenz im Verbund mit Metho­
den-, Kommunikations-, Sozial- und 
Humankompetenz zu vermitteln. 
Die Berufsschule sollte sich also 
auf ihren eigenständigen, in der 
Kulturhoheit der Länder veranker­
ten Bildungsauftrag konzentrieren 
und·- gestützt auf einen Bildungs­
begriff, der über Anwendungswis­
sen, verwertbare Kenntnisse und 
Fertigkeiten hinausragt - in erster 
Linie grundlegende, elementare, 
exemplarische, wissenschaftsorien­
tierte Bildung als Hauptanliegen 
betreiben. Demnach geht es im 
werkkundliehen bzw. technologi­
schen Unterricht vor allem um die 
Grundlagen von Naturwissenschaft 
und Technik, Gesetze, Prinzipien, 
wesentliche Zusammenhänge, Un­
terscheidungs-, Abgrenzungs- und 
Vergleichskriterien, fundamentale 
Kenntnisse und Erkenntnisse, die 
einen hohen Übertragungseffekt 
besitzen, indes praktische Erfah­
rungen und Anschauungen auf­
grund von Demonstrationsunter­
richt, Schülerexperimenten und 
Übungen in der Berufsschulwerk­
statt durchaus einschließen. Dar­
über hinaus ist im Rahmen integra­
tiven Lehrens und Lernens durch 
Fächerkooperation und interdiszi­
plinäre Unterrichtsprojekte der ge­
sellschaftlich-politische und sozio­
ökonomische Kontext der fachspe­
zifischen Phänomene einzubezie­
hen, um den Berufsschülern ein 
komplexes Weltverständnis zu er­
möglichen und sie auf eine ent­
sprechend umfassende, autonome 
und kritische Daseinsbewältigung 
vorzubereiten. 14) 

In dieser Rolle könnte die Berufs­
schule gleichfalls den Anforderun­
gen einer zeitgemäßen berufli­
chen Weiterbildung von Fachar­
beitern gerecht werden, indem sie 
die grundlegende berufliche Bil­
dung aus der Erstausbildung- ins­
besondere informationstechnische 
Grundbildung, Grundlagen der 
Schlüsseltechnologien, Schlüssel­
qualifikationen, Sozialkompetenz -
konsequent fortgesetzt, zumal infol­
ge der dynamischen Umstrukturie­
rungsprozesse in der modernen 
Arbeits- und Wirtschaftswelt mehr 
denn je Beherrschung der Kultur­
techniken, Allgemeinbildung, Krea-
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tivität, Handlungs- und Entschei­
dungskompetenz, Motivation, Team­
und Konsensfähigkeit, Mensch­
und Weltverständnis verlangt wer­
den. 15) 

Dies ist relevant, unabhängig da­
von, ob man künftig bereit ist, die 
Berufsschule und ihre Leistungen 
hinsichtlich der theoretischen Aus­
bildungsabschlußprüfung aufzu­
werten . Denn die Berufsschule ist 
hier in ihrer möglichen Ergän­
zungs-, Kompensations- und Kor­
rektivfunktiongegenüber der eng­
spezialisierten, kurzzeitig verfüg­
baren betrieblichen Anpassungs­
fortbildung gefragt, nämlich als 
Vermittlerin einer langfristig und 
breit angelegten, komplex struktu­
rierten, emanzipatorischen Auf­
stiegs- und Anpassungsweiterbil­
dung. Als staatliche, öffentliche In­
stitution erweist sich die Berufs­
schule als der geeignete Lernort, 
um Schulabschlußberechtigungen 
nachzuliefern, Nachhol- und Um­
schulungsausbildungen zu för­
dern, akute Defizite bezüglich ei­
ner veralteten oder unzureichen­
den Erstausbildung auszugleichen, 
aber gleichfalls um im "dualen Sy­
stem' ' Ausgebildeten eine beruf­
liche Aufstiegsweiterbildung zu 
Meistern, Technikern, technischen 
Assistenten o. ä. zu gewährleisten. 
Mit Hilfe der Berufsschule läßt sich 
eine Einheit von Aus- und Weiter­
bildung herstellen , ein effizienter, 
durchgängiger Prozeß lebenslan­
gen Lernens für Absolventen nicht­
akademischer Berufe initiieren. 
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